
' Bettler: Haben Sie nicht ein
«Übertragenes Gewand für mich?
!Schaun's, ich fang« schon an, stellen-

' ?Aufeins heraus. Wirth
/zu einem vorübergehenden Bekann-
ten): ?Ach, sieh da, Herr Sekretär,
»vollen Sie nicht etwas näher treten?"
?Ich muß bedauern, ich darf nach
Lrztlicher Verodnung nur Wasser
jtrinken!" ?Nun, nun, ich habe ja auch
pilligere Sorten Wein!"

Chef (zu seiner Buchhalterin):
ist nicht Gewohnheit, mei-

' b ch g t

»inen Fehler? Rekrut: Ja, ich bin
sehr kurzsichtig! Arzt: Wie wollen

das beweisen? Rekrut: Sehr
lcben an der Decke? Arzt: Ja!
"Rekrut: Na, ich seh' ihn nicht!

Schauspielerin (zur Zofe):
?Das ist ja reizend!... Da schickt mir

Bukett hie/ bedeuten?"
Bursche: war jestern Abend

Boshaft. Schriftsteller: Ich
VW erst 21 Jahre, habe aber bereits
H Tragödien. 17 Lustspiele und II

Werk? Kritiker: Jedenfalls Ihr
Mundwerk!

Anzüglich.

Madam«: ?Wir haben bis jetzt
aus dem Lande gewohnt."

Sl e l l«fuchen d e s Dienst-
inädchen: ?Ja ja; das habe
ich Ihnen gleich angesehen!"

Er weiß sich zu hel-
fen. Erster Kommis- Warum hast

Zweiter Kommis: Weil er auf mei-
nem Hut gesessm hat.

Nobel. Herr (sich beim Pic-
colo eines großen Hotels erkundi-
gend): ?Ist hier nicht ein Herr Meier
aus Luzeldorf abgestiegen?" Pic«
colo: ?Aus Luzeldorf? ... Nein! ...

Unsere Meier sind alle aus Berlin,
New Jork und Paris!"

Aus dem Gerichtssaal.
Richter: ?Können Sie es beweisen,
daß Sie infolge der erhaltenen Ver-
letzung längere Zeit arbeitsunfähig
waren?" Kläger: ?Jawohl! Sehen
Sie doch in meinen Papieren nach ...
ich bin ein ganzes Jahr lc.ng nicht be-
straft worden!"

Auch ein Künstler.

?Lasse Dir doch die Haare schnei-
den, Junge es ist höchste Zeit!"

tirt." ??Ja, 's is das rein« Di-
rigig-rl!""

derholt vom Pferde fällt): Sie sind

Uhr sehend): ?Was, schon halb sie-
ben?"

Tourist: ?Ja freilich!... Wol-

machen?"

Faul« Ausrede. ?Herr
Hauptmann, ich bitte ergebenst um

Hauptmann: Und warum? Rekrut:
Ich habe zu Hause «in« alt«, blinde

seh'n!
Klas si s ch. ?Endlich hat

Si« ihn doch Jsolani." Ä.: ?Jsolani?"

Theure« Möbel.

?Na, Dein Grammophon macht

?Wieso?"

?Aus der Schule. Lehrer:
Toni, was ist dein Bater? Schü-
'erin: Beerdigt. Lehrer: Das mei-
ne ich nicht. Was er vorher war,
srage ich? Schülerin: Todt, Herr
Lehrer. Lehrer: Aber Mädel, du
rerstehst mich ja noch nicht. Was
war denn dein Vater früher?
Schülerin: L«b«ndig, Herr Lehrer.

Eia amerikanischer Studenten-
streich.

«,» «rnst U.Flösse!.

Im flimmernden Sonnenschein lag
die kleine Bahnstation da. Eben
fuhr das wohlbekannte Dog-Eart von
Villa Lindenhorst vor. vem Frau
Werner und ein großes, schlankes
Mädchen entstiegen. Während sie den

Zug erwartend den Perron auf und

Mädchen die letzten Rathschläge.
?Also, mein Kind, sei nur ganz

unbesorgt, es ist zwar sehr lästig, daß
du in Williamsthal umsteigen mußt,
aber Herr Dresser wird dich auf den
anderen Zug bringen. Und vergiß
nicht deine Tante muß dich im

gestellt hattest? Uebrigens bist du

bei deiner Ankunft warst!"
Da kam auch schon der Zug heran-

gebraust, und die übrigen Gäste der

Rufe ?Miß Melville, Mister Dresser!"

Schuh Mr. Dresser an die Brust.

setzte sich neben sie. ?Miß Mel-

Schaffner ein und hielt ihm ein riesi-ges Bukett rother Brautrosen, mit
langen, weißen Seidenbändern ver-

Hochzeitsbukett, hin. Das war das

Höchste! Die Blumen zum Fenster
hinauswerfen, aufspringen und in

tigern Seitenblick sah er nur noch,
wie Miß Melville in Thränen aus-
brach.

Willy Werner diesen faulen Witz aus-

Mutter mich bat, Miß Melville in
Schutz zu nehmen. Frau Werner
wird nicht schlecht wüthend darüber
sein, weil sie das Mädchen eingeladen
hat. um es von seiner Schüchternheit
zu kuriren! Was soll ich c>ber nur
mit dem Mädchen ansangen? Rauchen

gehen..."
Miß Margaret Melville wäre am

liebsten dem Bukett durch's Fenster

schuldlos daran. Sicher war wieder
der schlimme Willy Werner der Ur-
heber, der >mmer allerlei Streiche

haben. Da hatten sie es gewiß aus-

grausam fein! Und Miß Melville
sah ganz wie eine Neuvermählte aus,
als sie so in ihr Taschentuch schluchzte.

Nachdem Fred Dresser leine Ci-
garre zu Ende geraucht, nahm er alle

Miß Melville. Bei se'.nem Anblick

und blickte ihm lächelnd entgegen.
Gott sei Dank! dachte Dresser und

begann, sich neben sie setzend: ?Willy

in Norwegen, und sah mit Vergnü-
gen. wie Miß Melvilles Miene sich
aufhellte, oft ein Lächeln ihren Mund

Ihre Koffer herübergebracht wurden.
Aber Dresser hatte es wohl bemerkt

und wie sie aussahen: jeder war

?Wir sind so glücklich!" Dresser
verschwand einen Augenblick und ließ
wüthend das ?Hochzeitsgewand" der

Koffer entfernen. Daran erkenne ich
Willys Raffinirtheit, dachte er, wie
er zu Miß Melville zurückkehrte, an
die Koffer hätte ich wirklich nicht ge-
dacht! Aber es sollte noch besser kom-

Kaum hatte er neben

Er las es laut vor, und eine Lach-
salve antwortete ihm. In der Nähe

> des Paares wiederholte er seine Bot-
! schast ?Ein Telegramm mit unleser-
l licher Adresse, unterzeichnet Willy. Es

lautet: Vater wüthend, Mutter außer
> sich, kehrt heute Abend zurück, und
I alles wird verziehen". Unwillkürlichsprang Dresser auf, worauf der

Schaffner ihm das Telegramm
hinhielt. ?Es ist nicht für mich",
rief Dresser, ?ich weiß gar nichts da-
von, aber wehe Ihnen, wenn Sie es
noch einmal lesen!" Er trat mit dem
Schaffner beiseite und erklärte ihm
die Situation. Zu feinem Erstaunen
fand er Miß Melville ganz gefaßt,
als er sich wieder zu ihr setzte. ?Ich
will mich von diesem gräßlichen Men-
schen nicht mehr außer Fassung brin-
gen lassen", sprach sie lächelnd, ?aber
rächen werde ich mich, furchtbar rä-
chen!"

?Das lassen Sie meine Sorge sein,
Miß Melville", erwiderte Dresser,
?ich weiß noch nicht wie, aber die

Burschen sollen mir büßen für diesenStreich. Mir war er übrigens
gar nicht so unangenehm", fügte er

hinzu.
> ?Mir auch nicht", gestand MißMelville, ?aber denken Sie nur, wenn

jemand im Zuge gewesen wäre, der
uns gekannt hätte!"

' ?Das wäre riesig fatal gewesen!
Gott sei Dank, jetzt ist nichts mehr
zu befürchten. Aber ich würde michgern persönlich in Rosenthal erkundi-
gen, wie Ihnen die ?Hochzeitsreise"
bekommen, wenn Sie gestatten?"

?Meine Tante wird Sie gewiß
willkommen heißen, dielleicht kennen
Sie sie: es ist Frau Thompson. Aber
nicht wahr, Sie erzählen nichts von
diesem schrecklichen Spaß? Mein On-
kel würde mich furchtbar damit ne-
cken!"

?Dann werde ich tiefes Schweigen
beobachten", versprach Dresser. ?Dar-
über werden die Burschen sich übri-
gens am meisten ärgern, denn sie
möchten doch gerne wissen, wie wir

Melville, das war die schönste Hoch-zeitsreise, die ich noch je gemacht
habe!"

?Haben Sie schon viel Erfahrung
darin?" neckte diese.

?Das ist grausam, Miß Melville!"
erwiderte Diester lachend, und mun-
ter entstiegen beide in fröhlichster
Laune auf ihrer Endstation dem
Zuge.

?Ein reizendes Mädchen", mur-
melte einer der Mitreisenden, ihnen
nachblicken-,, ?aber er sieht ganz aus
wie ein Entführer." Er zweifelte
nicht im geringsten daran, Zeuge einer
?Entführung" gewesen zu sein ...

Diesen Reisenden sehen wir an ei-
nem heißen Augusttage mit einer
älteren Dame die Stufen zur Ve-
randa der Thompfon'fchen Villa in
Rosenthal hinaufsteigen.

?Liebe Mistreß Thompson, ich habe
Ihnen hier Mister Ellis mitgebracht,"
sprach die Dame. ?Margaret, ge-
statte, daß ich dir Mister Ellis vor-
stelle".

?Aha", dachte Ellis, ?offenbar ist
alles vergeben." Und laut fügte er
hinzu:

?Ich habe schon das Vergnügen ge-
habt, Ihre Fräulein Nichte früher zu
sehen. Hoffentlich habe ich auch die
Ehre, Ihren Gatten kennen zu ler-
nen", wandte er sich an Miß Melville.

Diese erröthete bis über die Ohren,
als sie erwiderte ?Aber ich bin ja

?Welch komischer Irrthum!" lachte
Mrs. Thompson.

?Aber", erwiderte Ellis, ?wahr-
scheinlich verkenne ich Ihre Nichte
eine merkwürdige Aehnlichkeit mit
einer anderen Dame". Aber wäh-

Miß Melville haften. Abends nahm
er Mr. Winter, bei dem er als Gast
weilte und dessen Gattin ihn hier ein-
geführt hatte, beiseite. »Wer ist diesejunge Dame. Mister Thompsons
Nichte?" fragte er.

?Margaret Melville?" erwiderte je-
ner, ?nun eben eine kleine, schüchterne
Nichte, schenkt Thee ein, erröthet und
stammelt, wenn sie ein Herr anredet.
Das ist alles!"

?Nein, verehrter Herr, das ist ebennicht alles. Ich habe diese Dame in
einem Eisenbahnzug gesehen, wie sie
ganz offenbar mit einem großen, brü-
netten Mann durchbrannte. Der
Schaffner kam mit einem Tele-
zramm: ?Mutter außer sich, Vater
wüthend, kehret zurück, alles wird
vergeben". Dieses Telegramm war
für sie bestimmt, denn der Mann
nahm den Schaffner beiseite, und die
Dame sah ganz bestürzt aus."

?Unmöglich, Margaret Melville
kann das nie und nimmer gewesen
sein!"

?Ich wette meinen Kopf, daß sie es
war. Ich saß ihr gegenüber zwei
Stunden lang, und beide haben mir
viel Spaß bereitet. Sie hätten nur
sehen sollen, wie roth sie ward, als
ich heute die Hoffnung aussprach,
ihren Gatten kennen zu lernen.
Mistreß Thompson rettete die Situa-
tion, indem sie sagte, es sei ein komi-
scher Jrrthun meinerseits."

?Das ist es auch", sprach Mr.
Winter überzeugend.

Zeit", fuhr Ellis unbeirrt fort. ?Ich
habe gehört, sie ist jetzt drei Wochen
hier, und vor drei Wochen sah ich sie
in jenem Zuge. Es war am 20.
Juli, ich erinnere mich genau."

Frau erzählen", schloß Mr. Winter
das Gespräch.

Im Thompsons Villa herrschte in
den nächsten Tagen eine sonderbar

gespannte Stimmung. Es schien et-
was in der Lust zu liegen. Selbst

schen. Nicht so ihr» Tante Mrs.

nach der Kirche stattete sie Mrs. Win-

Umwegen, dann direkt auf ihr Ziel
losgehend, hatte sie bald den Grund
dieser merkwürdigen Spannung ent-
deckt, das auf Mr. Ellis' Ueberzeu-
gung begründete Gerücht. Margaret
sei mit Mr. Fred Dresser ?durchge-
brannt". Halb wüthend, halb lachend

Werner, sofort nach Rosenthal zu
kommen, ab, daß beide Herren mit
dem nächsten Zuge eintrafen. Da gab
es denn eine heiße Konferenz und
eine schwere halbe Stunde für Willy
Werner. Mr. Ellis aber schwor, nie
mehr seinen eigenen Augen zu trauen,
wenn auch noch so viele Beweise vor-

am nächsten Morgen unter einer
Ben Ulme und schaute träumerisch
hinaus auf die blaue See. Da tön-
ten Schritte, und Fred Dresser setzte
sich neben sie auf den Felsen. ?Mar-

Aber die einzige Antwort war eine
tiefe Nöthe, die Margarets reizendes
Gesicht überzog.

tern mehr wie früher", fuhr Dieser
fort, ?doch sehr gesprächig find Sie
noch immer nicht. Aber wenn Sie
nicht reden mögen, bitte, sehen Sie
mich einmal an. Ich glaube, ich kann
in Ihren Augen lesen und ich
denke ich denke es wird kein
?Nein" sein, Geliebte, Margaret
ist es ?Ja", Angebetete?"

Da zog er sie an sich, und sie barg
ihr Gesicht an seiner Schulter.

?Ja", stammelte Margaret, und
neckisch fügte sie hinzu ?Ich habe jetzt
solchen Geschmack gefunden an Hoch-
zeitsreisen!"

Die Waffenfabrik »e» Urmenschen.

Jedermann hat wohl schon einmal
in einem Museum Waffen oder Thei-
le von Waffen, wie sie die Urmenschen
führten, gesehen, Messer. Dolche, Lan-
zen und Pfeilspitzen aus Feuerstein.
Und wer dies« oft sehr schön geform-
ten Dinge sah, der Wirt sich auch ge-
fragt haben, wie es jenen primitiven
Menschen möglich war, das spröde
Material ohne Metall so gut zu ver-
arbeiten. Auch in unseren Zeiten hat
man den Feuerstein bearbeitet, man
brauchte ihn für die Steinschloßge-
wehre, die noch in den Befreiungs-
kriegen gebraucht wurden, aber man

hatte stählerne Meißel zur Beifü-
gung, mit denen man schlagen und
spalten konnte. Unsere Vorfahren
werden aber ihre Waffen wahrschein-
lich nicht durch den Schlag, sondern

vilisirle Stämme ihre Waffen Herstel-

dings den F«i!«rstein nicht kennen und
statt dessen eine Art Grünspan oder
aufgefundene Glasscherben verwenden,

folgendermaßen her. Sie umwickeln
mit einem Zipfel des Fells, das sie
tragen, das Steinstück bis auf die zu

kleinsten Splitter abgesprengt und
Widerhaken angebracht. In 25 Minu-
ten ist die Arbeit beendet, und bei den

Gefühlvoll. Herr: Ihre
Sporen haben aber 'nen eigenen
Klang! Leutnant: Seit verliebt
bin, habe sie in moll stimmen lasten.

Ein Waschechter. Auf den-

s,!,«." ?Was willfcht?" ?Gel, Du

,a sämmtlich in den Straßengraben!
Pferdeverleiher: Dafür verbirgt

ich aber auch die Pferde zu Schleu-
derpreisen!

Auch ein Vergnügen.
Erster Geschäftsreisender: Sie armer
Mensch! Sie nxrden also überall, wo
Sie Ihre Waaren anbieten, hinaus-
geworfen? Zweiter Geschäftsrei-
sender: O, das hckt gar nichts zu sa-
gen. Die Tour, die ich jetzt mache,
ist eigentlich mehr eine Vergnügungs-

reise.

An d! Konditorei.

Herr: ?Dürfte ich noch «twasfür Sie bestellen. Fräulein Irma?"
Backfisch: ?Noch nicht. Herrßeferendar; ich habe nämlich «inen

furchtbar schlechten Magen, nach je-dem fünften Apfeltörtchen nmß ih
eine Pause machen!"

Höchster Wunsch. Als
der fremde Missionar seine Ansprache
beendet hatte, empfahl er in gewohnter
Weise die Kollekte. Mit anderen trat
auch ein kleiner Knabe heran, eilte auf
den Missionar zu und sprach: ?Ach
bitte, Herr, Ihr Vortrag hat mich sehr
interessirt, und und ?" ?Fahke
fort, kleiner Mann, Du wünschest an
dem guten Werke zu helfen?" ?Das
eigentlich nicht, Herr. Was ich gern
wissen möchte, ist, ob Sie wohl ein
paar fremde Briefmarken haben, die

O, Wunder. ?Nun. bei Euch
fährt also auch eine Sekundärbahn?"

Auf dem Verbandplatz.
Fremder: ?Hier wird wohl eben ein«

Mißverstunden,

Arzt: ?Wenn Sie nicht nach meiner Vorschrift leben, dann ist all'
meine Mühe umsonst."

Patient: ?Herr Doktor, Sie werden sich hüten und mich umsonst
behandeln."

grüßt Host?" ?Ach niemand! Aber
er hat immer Feuer."

Klage. Geizhals (aus einem
alten, zerrissenen Strumpf das Geld
zählend): ?Wenn i' nur a Geld hätt',
daß i' mir an neuen Strumpf taufen

A.: ?M?nsch. Du gehst in's Wirths-
haus und Dein Weib ist todtkrank!"
B.: ?Na eben, da kann sie da doch
nicht mitgehen."

die Herzen jubiliren und die Augen
leuchten machen, in trübe Mienen ein
frohes Lächeln zaubern!" ?Wissen
Sie was. lassen Sie ihn Geldbrief»

vitter.

Er: ?Wahrhaftig, wenn alle Narren stürben, wär' es traurig auf der
W«lt, dann wollt' ich auch nicht leben."

S i e: ?Das würden Sie ja dann auch gar nicht."


